
Musik ist ein Gebet ohne Religion 

Sobald der Name Giora Feidman 
fällt, hört man nur noch anerken-
nendes Raunen. Er ist einer der 

namhaftesten Musiker unserer Zeit. Er 
ist die singende Klarinette. Für das Ab-
schlusskonzert des St. Michaelis-Jubilä-
ums spielte das Giora Feidman Trio in 
Hildesheim.

Warmes Dämmerlicht erfüllt die Mi-
chaeliskirche, die bis in den letzten Win-
kel ausverkauft ist. Leise trällernde Kla-
rinettentöne mischen sich hinzu. Giora 
Feidman spaziert durch die Reihen und 
streut die lieblichen Harmonien von 
„Open Land“ ins Publikum. Die faszi-
nierte Spannung ist bereits jetzt greif-
bar. Auf der Bühne angekommen, wirft 
Feidman seinen Zuhörern Kusshände zu 
und erntet frenetischen Applaus.

Mit Guido Jäger am Kontrabass und 
Jens-Uwe Popp an der Akustikgitarre 
beginnt er nun einen wilden Ritt durch 
die reichhaltige und farbenfrohe Land-
schaft des Klezmer. Zeitgenössische 
Kompositionen von Jäger kommen eben-
so zum Klingen wie Traditionelles in ost-

europäischen bis orientalischen Stilen, 
Tänze, Jazziges bis hin zum „Concierto 
de Aranjuez“, ein klassisches Solokon-
zert für Gitarre. Und dabei fließt eines 
kaum merklich ins Nächste hinüber. Ge-
konnt baut das Trio Harmoniebrücken 
und schwingt sich so durch die facetten-
reiche Seele des Klezmer.

Seit einigen Jahren ist Klezmer nicht 
mehr nur in der israelisch-, europäisch- 
und amerikanisch-jüdischen Kulturtra-
dition beheimatet. Es ist ein Genre, das 
von Musikern unterschiedlicher religiö-
ser, ethnischer und musikalischer Her-
kunft angeeignet und weiterentwickelt 
wurde. Auf weltweiten Szenefestivals 
erlebt die Klezmer-Musik einen neuen 
Frühling und treibt diverse Blüten: tra-
ditionell jiddisch, progressiv experimen-
tell, jazzig, kabarettistisch und populär. 
Feidman jedoch spielt seinen eigenen 
Stil. Irgendwie glaubt man es erst, wenn 
man es selbst gesehen und gehört hat: 
Mann und Instrument sind eins.

Mit raubtierhafter Konzentration 
spielt sich Feidman in Trance und wirkt 
nicht weltfremd, sondern wie Person ge-
wordener Klang. Die Musik ist seine 

Sprache, die Klarinette „das Mikrophon 
zu seiner Seele“.

Wenn Feidman spielt, singt er eigent-
lich, und das in größerer Vielfalt als man 
es mit Worten beschreiben kann: von em-
pört schreiend über jammernd, klagend 
bis hin zum schnatternden Lachen ist al-
les dabei. In jeder Oktave lässt er die 
Töne schillern wie die fluktuierende Luft 
über sommerheißem Asphalt. 

Und der 74-Jährige ist immer noch 
voller Energie und tanzt mit seinem In-
strument. Präzise schnellen seine Finger 
über die Klappen, wenn er die typischen 
Temposchrauben im „Freilach Shiri“ 
anzieht. Feidman ist in seiner Bühnen-
performance jedoch so allgegenwärtig, 
dass er Bassist und Gitarrist gnadenlos 
in den Schatten stellt. Der Auftritt des 
Trios ist bis zur Perfektion professiona-
lisiert. Jeder Ton und seine Verzierung, 
Lautstärkevariationen und auch die 
Tempi sitzen in akkurater Spiegelung zu 
den CD-Einspielungen.

Musikalisch hat das Konzert also kei-
nen Mehrwert. Was jedoch nur live spür-
bar wird und den eigentlichen Feidman 
ausmacht, ist seine Weltanschauung: 

„Der Mensch braucht spirituelle Nah-
rung, und Musik ist ein Gebet ohne Reli-
gion.“ Musik versöhnt und vereint Völ-
ker jeder Nationalität, Ethnie, Religion 
und Hautfarbe im Grunde ihres Daseins: 
im Menschsein. Musik schafft Akzep-
tanz, nicht nur Toleranz. Sie führt zum 
Erkennen der bereichernden Aspekte 
durch „das Andere“ und „den Fremden“. 
Das konnte man am  im Publikum deut-
lich erleben.

Feidman vereint die Anwesenden, in-
dem er sie einlädt, „Donna Donna“, 
„Shalom“ und „A song to take home“ 
mitzusingen. Begeistert lobt er die en-
gelsgleichen Frauenstimmen. Ob denn 
auch Männer anwesend seien, fragt er. 
Die singen dann kaum drei Töne, bis 
Feidman schelmisch schmunzelnd be-
reut: „Okay, vielen Dank! The ladies 
again!“ Das Publikum ist restlos begeis-
tert und spendet Standing Ovations.

Wenn Giora Feidman spielt, wird seine 
Utopie vom Menschsein hörbare Reali-
tät. 

Und somit hätte es keinen gelungene-
ren Abschluss für das Michaelisjubilä-
um 2010 geben können.

VON JACQUELINE MOSCHKAU

Giora Feidman bringt das Michaelis-Jubiläumsjahr zu einem fulminanten Abschluss

Giora Feidmann macht das Abschlusskonzert zu 1000 Jahre St. Michaelis zu einem Erlebnis der besonderen Art.      Foto: Gossmann

Einfach ergreifend 

HILDESHEIM Drei Jahre ist es her, 
dass Ron Spielman mit seiner Akustik-
Band die Bischofsmühle verzückte. Jetzt 
ist er zu seinen musikalischen Wurzeln 
zurückgekehrt und spielte im LitteraNo-
va ein Konzert, das absolut keine Wün-
sche offen ließ. Es ist keineswegs über-
trieben, dieses Konzert als Weltklasse zu 
bezeichnen.

Man könnte seinen Stil als eklektisch 
bezeichnen, das griffe jedoch zu kurz. Er 
bedient sich zwar reichlich im Überange-
bot der populären Musik, macht sich aber 
alle Einflüsse komplett zu Eigen und zau-
bert daraus perfekte Kompositionen, die 
alle Emotionen ansprechen und wider-
spiegeln. Jeder Song für sich ist ein Erleb-

nis. Das lag auch an der Besetzung, die 
das LitteraNova mit Leben erfüllte. Ron 
Spielman (Gesang/Gitarre) hatte sich 
zwei alte Freunde mit ins Boot geholt: am 
Bass Edward Maclean und am Schlag-
zeug Benny Greb. Letzterer sorgte für 
eine gehörige Portion Musiker-Glamour, 
ist er doch einer der weltweit begehrtes-
ten deutschen Schlagzeuger und rockt re-
gelmäßig große Drummer-Meetings.

Absolut erstaunlich war die Fähigkeit 
des Trios, tatsächlich und wörtlich „zu-
sammen zu spielen“. Maclean und Greb 
waren nicht „nur“ Begleitmusiker und 
Sidekicks für den Frontmann, sie waren 
die ideale Ergänzung und zeigten trotz 
aller bewundernswerter Perfektion Lei-
denschaft, Spielfreude und viel Gefühl.

Die Exaktheit jeder Nummer hatte er-

freulicherweise nichts Klinisches, Steri-
les an sich. Vielmehr zelebrierten Spiel-
man, Maclean und Greb die hohe Kunst, 
auf der einen Seite in sich geschlossene 
Kompositionen zu spielen und sich auf 
der anderen Seite immer wieder viel Frei-
raum für Improvisationen zu nehmen.

Das alles in einen Stilbegriff packen zu 
wollen, funktioniert leider überhaupt 
nicht. Ron Spielman schreibt Musik, die 
vieles in sich vereint: Singer/Songwriter, 
Blues, Funk, Soul, Pop, Rock und Fusion. 
An manchen Stellen drängten sich noch 
andere Eindrücke auf. Da hatte man das 
Gefühl, die frühen „Marillion“ wiederzu-
erkennen, an anderer Stelle blitzte die 
Kreativität der britischen Ausnahme-
Progressivrock-Band „Porcupine Tree“ 
durch, und in manchem jazzigen Gitar-

rensolo erinnerten Ton und Spielweise 
von Ron Spielman an den Jazzgitarristen 
John Scofield.

Die Vielfältigkeit zu einer Geschlossen-
heit zu bringen, das war das krönende 
Element des Trios. Jede Nummer hatte et-
was Eigenes, ergab sich über das gesamte 
Konzert hinweg gesehen aber zu einem 
vollendeten Gesamteindruck. Wirklich 
überirdisch mutete die Fähigkeit der Mu-
siker an, die Dynamik innerhalb der Stü-
cke oder von einem zum anderen ganz be-
wusst nach Belieben zu manipulieren. 
Nummern mit leiser Strophe bekamen ei-
nen brachialen Refrain, mitten in lauten 
Stellen wurde ein Stopp gesetzt, der die 
Lautstärke wieder auf Flüsterniveau setz-
te, oder der Song wurde ganz locker ein-
fach durchgespielt. 

Auch die Tempi wechselten ständig, 
von zäh und melancholisch über bluesig-
jazzig rollend und funky-flockig groo-
vend bis zu rockig-stampfend. Aber im-
mer mit vollkommen akkurater Elastizi-
tät im Spiel. Jeder Beat ging direkt in 
Hirn und Körper und sorgte für absolutes 
Groove-Gefühl.

Garniert mit Spielmans wunderbarer 
Soul/Blues-Stimme, ergab das in der 
Summe einen derart großartigen Abend, 
dass einem die Superlative ausgehen. Per-
fektes Songwriting mit perfekter Musik 
und perfekten Musikern, was soll man da 
noch schreiben? Außer vielleicht, dass die 
drei sich mit ihrer Zugabe nochmals 
selbst überboten, inklusive Bass- und 
Schlagzeug-Solo. Der Hammer, schlicht 
und ergreifend.

VON CLAUS KOHLMANN

Wetklasse-Konzert: Das Ron Spielman Trio spielt beim Cyclus 66 im LitteraNova

Das Ende einer Liebe

HILDESHEIM. Jamie ist total süß. Zu 
Weihnachten schenkt er seiner liebsten 
Cathy eine selbst geschriebene Geschich-
te, die ihr Mut machen soll, sich aktiver 
um Engagements als Schauspielerin zu 
kümmern. Und dann spielt und singt er 
ihr „Das Lied von Schmuel“ sogar noch 
mit angeklebtem Bart und Schlapphut 
vor. Dass muss Liebe sein. Ja!

Doch fünf Jahre später stehen die bei-
den vor dem Aus. War es der Über-
schwang, mit dem er sie oft überfahren 
hat, war es das nicht Zuhören? Oder hat-
te das Scheitern seine Ursache darin, 
dass sie ihre eigenen Ideale übergangen, 
sich selber betrogen hat, weil sie glaubte, 
dass er es so will? „Wir suchen immer 
noch nach den Gründen“, erklärt Regis-
seur Mick Lee Kuzia. 

Denn Jason Robert Browns Musical 
„Die letzten fünf Jahre“ stellt erst einmal 
nur zwei Seiten einer Medaille dar: Jamie 
(Sebastian Strehler) erzählt die Ge-
schichte seiner Ehe chronologisch. Cathy 
(Wiebke Wötzel) wickelt die Beziehungs-
geschichte vom Ende auf. Sie begegnen 
sich beim Heiratsantrag in der Mitte, 

„das ist ein emotionaler Höhepunkt“, fin-
det Wötzel, die zurzeit in der Titelrolle 
des Musicals „Sweet Charity“ zu erleben 
ist. Denn das Besondere an dem Stück: Es 
gibt keine Dialoge, alles wird gesungen. 
16 Songs brauchen die beiden, um fünf 
Jahre Revue passieren zu lassen.

Dabei hat sich Regisseur Kuzia ent-
schieden, die beiden fast immer solo auf-
treten zu lassen. „Ich finde das spannen-
der, weil jeder den Kollegen immer noch 
mitspielen muss. Das ist schwieriger. 
Aber ich bin froh über dieses Konzept, es 
fühlt sich schön an.“  Und immerhin habe 
er dank seinen beiden Darstellern die 
Garantie „dass ich alles machen kann“.

Musicaldarstellerin Wiebke Wötzel fin-
det diesen Ansatz spannend. Auch wenn 
sie sich erst daran gewöhnen musste, dass 
sich die Liebesgeschichte ohne Gegen-
über entwickelt. Und die 34-Jährige freut 
sich über die Auswahl von Musical-Di-
rektor Christian Gundlach: „Ein tolles 
Stück, superschöne Musik, sehr emotio-
nal und witzig, nah am Leben dran und 
in der deutschen Übersetzung auch größ-
tenteils recht gelungen.“ Anfangs habe 
sie das Musical unterschätzt, weil sie 
dachte, dass ja nach jedem Lied eine Ver-

schnaufpause sei. „Aber es sind viele, an-
spruchsvolle Nummern, man muss 
stimmlich durchsingen. Und hinter der 
Bühne muss man sich umziehen und im-
mer schon die nächste Szene vorberei-
ten“.

Denn Swana Gutke hat dem Duo einen 
Raum aus Kästen gebaut, aus denen Re-
quisiten herausgenommen werden und 
den Raum und die Situation bestimmen. 

Für Sebastian Strehler – neu in der 
MusicalCompany – waren „Die letzten 
fünf Jahre“ nicht neu. Er hat das Musical 
während seines Studiums in München 
gesungen. „Es ist spannend, jetzt zu über-
prüfen, was drinsteckt und was neu ist. 
Auf den Text muss ich mich ja nicht mehr 
konzentrieren“, diskutiert er gern mit 
dem Regisseur. 

Und der hat sich entschieden, dass er 

keinen Schuldigen in dieser gescheiter-
ten Beziehungsstory inszenieren will: 
„Es gibt kein Schwarz und Weiß, zur Lie-
be und zur Trennung gehören immer 
zwei.“ Das wolle er ganz klar transpor-
tieren. „Jeder kennt solche Situationen 
und steht entweder am Anfang, in der 
Mitte oder am Ende einer Liebe.“

Komponiert ist das Musical für sieben 
Instrumentalisten. In Hildesheim sitzt 
Federico Bosco allein und live am Flügel: 
„Für mich ist das eine neue Erfahrung, 
bisher habe ich nur Klassik gespielt“, ge-
steht der neue TfN-Corepetitor. Aber er 
schätze die „sehr beschreibende Musik“. 
Und Kuzia – im Hauptberuf Inspizient – 
findet, dass Klaviermusik „der Intimität“ 
hilft. Und die stellt sich zwangsläufig ein, 
wenn zwei Menschen ihre Gefühle preis-
geben.

Premiere des Zwei-Personen-Musicals „Die letz-
ten fünf Jahr“ ist am morgigen Dienstag, 23. 
November, um 19.30 Uhr im F1 des Stadtthea-
ters. Eine weitere Aufführung in diesem Monat 
ist am 28. November. Karten gibt es im Ticket-
Shop der HAZ in der Rathausstraße, in den Fi-
lialen in Sarstedt und Bad Salzdetfurth sowie 
im Stadttheater unter 16 93 16 93.

VON MARTINA PRANTE

Mick Lee Kuzia inszeniert Musical „Die letzten fünf Jahre“ für zwei Sänger / Premiere Dienstag im Stadttheater

Jamie (Sebastian Strehler) schenkt seiner Cathy 
zu Weihnachten eine Geschichte und spielt und 
singt sie ihr auch selber vor.  

Regisseur Mick Kuzia ist zufrieden, dass Jamie 
und Cathy (Wiebke Wötzel) nicht gemeinsam 
auf der Bühne stehen.      Fotos: Hartmann

„Besonderer 
Höhepunkt 
im Jahr“

HILDESHEIM. Viele Menschen fehlte 
etwas zum Fest, wenn sie auf Johann Se-
bastian Bachs Weihnachtsoratorium ver-
zichten müssten. Keine Sorge: In Hildes-
heim ist es Tradition, dass die großen 
Chöre einander abwechseln bei der Auf-
führung dieses Werks. In diesem Jahr ist 
die Kantorei St. Michael unter der Lei-
tung von Hans-Joachim Rolf an der Rei-
he. Solisten sind Sabine Petter (Sopran), 
Sandra Janke (Alt), Simon Bode (Tenor) 
und Michael Lorenz Heimbrecht, außer-
dem musiziert das Bachorchester Hanno-
ver.

Wer den Termin der Aufführung in der 
St.-Michaelis-Kirche schon einmal vor-
merken möchte: Am Sonntag, 19. Dezem-
ber, beginnen um 17 Uhr die Kantaten 1 
bis 3, um 20 Uhr die Kantaten 4 bis 6. Wer 
eine Karte für beide Teile erwirbt, kann 
sich in der Pause kostenlos am Buffet la-
ben, das in der Kirche aufgebaut wird.

Die Kosten für eine solche Aufführung 
sind durch den Erlös aus dem Kartenver-
kauf nicht zu decken, und so ist Rolf froh 
und dankbar, dass die Sparkasse das Pro-
jekt mit 2500 Euro unterstützt.

„Die Aufführung des Weihnachtsora-
toriums ist ein besonderer Höhepunkt im 
Kirchenjahr“, sagt Wilhelm Schröder, 
Referent für Öffentlichkeitsarbeit und 
Presse bei der Sparkasse. Und dass das 
Werk in diesem Jahr in St. Michaelis auf-
geführt wird, im Jahr des 1000-jährigen 
Bestehens dieser Kirche, „fanden wir 
passend.

Karten gibt es im Ticketshop der HAZ in der 
Rathausstraße sowie in den Filialen in Sarstedt 
und Bad Salzdetfurth.

VON ANDREAS BODE

Bachs Weihnachtsoratorium 
mit der Kantorei St. Michael

Mit Textbuch und Partitur: Wilhelm Schröder 
sagt Hans-Joachim Rolf 2500 Euro von der 
Sparkasse zu.  Foto: Bode

Schön, 
kostbar 
und alt

HILDESHEIM/HANNOVER. Sie ist 
schön, sie ist kostbar und sie ist alt – die 
Tintenfassmadonna aus dem Hildeshei-
mer Dom. Jetzt ist sie zu Gast im Nieder-
sächsischen Landesmuseum in Hanno-
ver. 

In einer Art Joint Venture haben sich 
das Hildesheimer Dom-Museum, das 
Landesmuseum und die Hochschule für 
angewandte Wissenschaft und Kunst 
(HAWK) zusammengetan. „Das Dom-
Museum verschließt für die Zeit der Dom-
sanierung dieses interessante Exponat 
nicht irgendwo in einem Magazin, son-
dern gibt es uns als Leihgabe“, sagt Mar-
tin Schmidt, kommissarischer Leiter des 
Landesmuseums, „so haben viele die 
Möglichkeit, die Madonna zu betrach-
ten.“ 

Aber bevor die Madonna in der Aus-
stellung zu sehen sein wird, hat sie erst 
einmal einen Platz in der Werkstatt des 
Museums bezogen. „Die Restaurierungs-
werkstatt des Landesmuseums hat einen 
hervorragenden Ruf“, betont Dr. Michael 
Brandt, Direktor des Hildesheimer Dom-
Museums, „besonders deshalb haben wir 
die Tintenfassmadonna sehr gern nach 
Hannover gegeben.“ 

Die Studentin Roxana Jachim wird nun 
die Madonna genau unter die Lupe neh-
men: „Ich werde mit verschiedenen Me-
thoden wie der Schichtchromatographie 
den Aufbau der Fassungen, der Farb-
schichten untersuchen, wie der Gesamt-
zustand der Figur ist und sie auch säu-
bern.“ Die Restaurierung der Madonna 
ist für die Studentin nicht nur irgendein 
Uni-Projekt, sondern ihre Magisterar-
beit. „Erst wenn sie alle ihre Voruntersu-
chungen abgeschlossen hat“, erklärt Prof. 
Dr. Michael von der Golz, „wissen wir, in 
welchem Umfang die Madonna restau-
riert und konserviert werden muss, um 
sie zu erhalten, und was alles noch mög-
lich wäre. Zum Beispiel neuere Farb-
schichten abzutragen.“ Aber dafür müsse 
man viel Zeit einplanen, Jahre könnten 
vergehen. „Außerdem“, so Brandt, „müs-
se das Hildesheimer Domkapitel entschei-

Tintenfassmadonna zieht 
während Domsanierung um

Roxana Jachim untersucht mit dem Mikroskop 
die verschiedenen Farbschichten der Titenfass-
madonna.

Kellerkino zeigt 
„Der Räuber“

HILDESHEIM. Das Kellerkino zeigt in 
seiner Reihe „Meisterwerke“ am morgi-
gen Dienstag, 23. November, den österrei-
chisch-deutschen Film „Der Räuber“ von 
Benjamin Heisenberg.

Johann Rettenberger ist Bankräuber 
und Marathonläufer. Seine läuferischen 
Fähigkeiten sind ihm auch bei der Flucht 
vor der Polizei von großem Nutzen. Ange-
bote zur Integration weist er desinteres-
siert oder schroff zurück. Nur für Erika, 
die im Arbeitsamt beschäftigt ist und ihn 
in ihrer Wohnung aufnimmt, empfindet 
er emotionale Zuneigung. Aber auch bei 
ihr bleibt Rettenberger nicht. Schließlich 
spürt ihn die Polizei mit Erikas Hilfe auf. 
Eine Verfolgungsjagd beginnt, bei der er 
immer wieder entkommt, bis es keinen 
Ausweg mehr gibt.

Die Vorführungen des Kellerkinos im 
Thega beginnen um 17.45 und nach einer 
Einführung um 20.30 Uhr.

den, was dann über das muss hinaus ge-
tan werden soll. Schließlich handelt es 
sich um einen Andachtsgegenstand und 
nicht um ein museales Ausstellungs-
stück.“ Eine Madonna mit einem sehr al-
ten, aber lückenhaften Farbanstrich kön-
ne er sich im Dom nicht vorstellen.“ 

Für Brandt ist die Madonna aus ihrer 
Geschichte heraus eine sehr wertvolle Fi-
gur. „Nicht so sehr deshalb, weil sie Eiche 
geschnitzt und mit ihren 180 Zentimetern 
lebensgroß ist, sondern weil sie trotz der 
Schmutzpatina noch immer eine Schön-
heit mit einer tollen Ausstrahlung ist.“ 
Und noch etwas macht sie für den Direk-
tor des Dommuseums so wertvoll: „Sie 
hat 500 Jahre im Kapitelsaal gehangen, 
dem Raum, wo das Domkapitel getagt 
hat. Sie hat Diskussionen, Auseinander-
setzungen, Intrigen und Entscheidungen 
mitbekommen. Das alles macht sie für 
mich fast schon zu einem lebenden We-
sen.“ Bevor die Tintenfassmadonna 2014 
wieder einen Platz im frisch renovierten 
Hildesheimer Dom bekommt, wird sehr 
genau geschaut, wo ein geeigneter Platz 
ist und die wertvolle Holzfigur keinen 
schädigenden Umwelteinflüssen ausge-
setzt ist. „Man muss da sehr genau schau-
en“, sagt Prof. von der Golz, „dass sie zum 
Beispiel nicht gleich wieder von Kerzen 
vollgerußt wird.“ Wichtig, so Golz, sei 
auch, dass die Madonna in einem regel-
mäßigen Monitoring untersucht werde, 
damit eventuelle Schädigungen frühzei-
tig erkannt würden.    r/art
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